
 

 

 

Die Rolle der Regionen im Zusammenspiel 
der Ebenen für eine nachhaltige 
gesellschaftliche Veränderung 

Zusammenfassung der Erkenntnisse des Regional Policy Labs in Murau (Steiermark) 
am 8. September 2025  

1 Transformation verstehen und gestalten 

Nachhaltige Entwicklung erfordert tiefgreifende Veränderungen – nicht nur in Technolo
gien, sondern auch in Strukturen und gesellschaftlichen Praktiken. Es genügt nicht, beste
hende Systeme effizienter zu machen; vielmehr müssen nicht-nachhaltige Praktiken aktiv 
abgebaut und neue Wege gefördert werden. Dieser tiefgreifende Wandel, auch als Trans
formation bezeichnet, verlangt nach einer Doppelstrategie: Förderung des Neuen und 
gleichzeitiger Rückbau des Alten. Dabei spielen Intermediäre, also Vermittler:innen zwi
schen verschiedenen Akteur:innen und Ebenen, eine Schlüsselrolle. Sie agieren als Überset
zer:innen, Netzwerker:innen und Innovationsarchitekt:innen, die Räume für Experimente 
schaffen und neue Perspektiven ermöglichen. 

2 Die besondere Rolle der Regionen 

Regionen fungieren als Brücke zwischen Gemeinden, Ländern und dem Bund. Ihr Vorteil 
liegt in der Nähe zu den Menschen, der konkreten Verankerung von Herausforderungen 
und der Möglichkeit, passgenaue Lösungen – mit Blick über Gemeindegrenzen – zu entwi
ckeln. Regionen können dadurch effektive Innovationsräume schaffen, Beteiligung fördern 
und eine Umsetzung mit persönlicher Relevanz ermöglichen. 
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Regionale Innovationssysteme sind dabei zentral: Sie verbinden lokale Akteur:innen mit 
übergeordneten Strukturen und ermöglichen so ein fruchtbares Zusammenspiel zwischen 
Basis und Politik. 

3 Praxisbeispiel Murau: Eine Modellregion für 
Transformation 

Die Region Holzwelt Murau in der Steiermark zeigt exemplarisch, wie regionale Transfor
mation gelingen kann – trotz wirtschaftlicher Strukturschwäche. Schon in den 1990er Jah
ren erkannte man das Potenzial des Holzes und von Energie als Ressource. 2002 wurde mit 
der „Energievision Murau“ ein ambitioniertes Ziel formuliert: Energieautarkie bis 2020. Da
raus entwickelten sich zahlreiche Initiativen: 

• Etablierung als Klima- und Energiemodellregion, 
• Aufbau einer Energiegenossenschaft zur Bürger:innenbeteiligung, 
• Kooperationen mit Unternehmen wie Energie Steiermark, 
• Aufbau eines Reallabors zur Erprobung neuer Energietechnologien, 
• Teilnahme am Horizon-Europe- Projekt „REFORMERS“. 

Heute produziert die Region dreimal mehr Strom aus Erneuerbaren Energie als sie ver
braucht, 70 % der Gebäude werden CO₂-neutral beheizt. Grundlage sind: rund 90 kleine und 
größere Wasserkraftwerke und 45 Biomasseanlagen, 6 Heizwerke mit Kraftwäre-Koppe
lung, Windkraftnutzung und eine hohe Dichte bei PV-Anwendungen. 

4 Erfolgsfaktoren und Prinzipien aus Murau 

Aus der Entwicklung der Holzwelt Murau lassen sich mehrere zentrale Prinzipien ableiten: 

• Kritische Reflexion und Zukunftsorientierung: Alte Systeme wurden hinterfragt und 
verlassen, neue Wege erprobt. 

• Menschen aktivieren: Co-Creation, Bürger:innenbeteiligung und gemeinsames Lernen 
standen im Fokus. 

• Visionen setzen: Klare Ziele wie die Energieautarkie gaben Orientierung und 
Motivation. 
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• Vernetztes Arbeiten: Technologie, Gesellschaft und Wirtschaft wurden systematisch 
miteinander verbunden. 

• Widerstände annehmen: Kritiker:innen wurden aktiv einbezogen, etwa über 
Beratungen und konkrete Beteiligungsmöglichkeiten. 

• Offener Dialog: Der Austausch mit anderen Regionen und Programmen (z.B. FFG, EU-
Projekte) stärkte die Innovationsfähigkeit. 

• Langfristigkeit: Der Erfolg basiert auf kontinuierlichem Kapazitätsaufbau über 
Jahrzehnte hinweg. 

• Multiakteurs- und Mehrebenenansatz: Transformation gelingt nur durch das 
Zusammenwirken verschiedenster Akteure auf allen Ebenen. 

Erfolgreiche Projekte wie in Murau sind ohne Transformations-Intermediäre nicht denkbar. 
Sie verbinden lokale Bedürfnisse mit überregionalen Ressourcen und ermöglichen dadurch 
Experimentierräume, Wissensaufbau und Systemveränderungen. In Murau waren dies so
wohl engagierte Einzelpersonen („Kümmerer“) als auch institutionelle Netzwerke (z. B. LAG, 
Reallabor, Innovationspartnerschaften etc.). 

5 Erkenntnisse für die österreichische Regionalpolitik 

Ableitbare Impulse für die gesamtösterreichische Regionalpolitik: 

• Regionen brauchen verlässliche und stabile Rahmenbedingungen von Bund und 
Ländern. 

• Transformative Ziele und Visionen sind durchgängig im Mehrebenensystem 
auszugestalten und zu verfolgen. Die strategische Zusammenarbeit zwischen 
Kommunen, Regionen, Ländern und Bund ist weiter zu stärken, Resonanz und 
Feedback als Funktionen zu etablieren. 

• Innovationskapazitäten müssen strategisch in den Regionen aufgebaut und gestärkt 
werden. Intermediäre, deren Kompetenzen und Netzwerke sind ein Schlüsselfaktor.  

• Entwicklungs- und Förderprogramme wie bspw. LEADER oder die Klima- und 
Energiemodellregionen (KEM) sollen langfristige Skalierbarkeit unterstützen und dafür 
Ressourcen vorsehen. Eine Öffnung zur Mitgestaltung der Instrumente sollte für 
Regionen geschaffen werden. Der Erfahrungsaustausch zwischen Regionen ist 
entscheidend, um Innovationen zu verbreiten. Solche Prozesse sind zu organisieren. 

• Transformation funktioniert, wenn ein klarer Mehrwert für die Beteiligten erkennbar 
ist – wirtschaftlich, sozial und ökologisch.  
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Fazit: 

Das Beispiel Holzwelt Murau zeigt eindrucksvoll, wie energetische 
Transformation durch regional verankerte Innovation, wirkungsvolle Netzwerke 
und langfristiges Denken gestaltet werden kann. Regionen sind zentrale 
Akteurinnen im Wandel – wenn sie unterstützt, vernetzt und befähigt werden. 
Die Rolle von Intermediären, der Aufbau lokaler Kapazitäten und eine auf Dialog 
basierende Entwicklungskultur sind dabei unverzichtbare Voraussetzungen für 
eine zukunftsfähige Gesellschaft. Das Modell bietet Ansatzmöglichkeiten für 
Transformationen zu anderen Themen. 
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